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3m grï
«öier lieg ici) auf bem grüflingsfüget:
©ie ©Solhe roirb mein Slügel,
Sin ©ogel fliegt mir ooraus.
2Id>, fag mir, alteingige Siebe,

QBo bu bleibff, bafî ici) bei bir bliebe!

©ocl) bu unb bie Süfte, ifr fabf kein Saus.

©er Sonnenblume gleicf ffeff mein Semüfe offen,

Sefrtenö,
(Sief) befrtenb
Sn Sieben unb Soffen.

griifting, roas bift bu geroitlt?
©Sann roerb icf gefüllt

©ie ©Solke fei) icf manbetn unb ben 8luj3,
(Es bringt ber Sonne golbner Suf3

9ïlir tief bis ins Seblüf finein;
©ie 2tugen, rounberbar beraufefef,

Sun, als fd)liefen fie ein,

îiur noef bas Dfr bem ©on ber 33iene laufc£>et.

3cf benke bies unb benke bas,

3cf fefne mid) unb roeife nicf)t red)t, nad) roas :

Salb iff es Suff, falb ift es Slage;
©lein Ser3, o jage,

©Sas roebff bu für (Erinnerung

Sn golben grüner 3n>eige ©ämmerung

— Sitte unnennbare Sage ®&. anante,

Seft 14XXXIV. Safrgang

grau
Sîomnn bon £ei

21., st a f) i t e l
Seim etften SQiorgertgrauen fufr ein gar

trauriger 3^8 auf bem ©fege naef ^elenental
über bie ferbftlicfe Speibe. 3'-"ci fcfmääjfige Sei=

tertoagen, bie langfarn fintereinanber ferfcfli=
efen. Stuf ifnen fanb atteS Sßtaf, mag bon bem

tjpeibefof nod) übrig geblieben tnar.
3n bem erffen lag, in ©trof gefadt, bon

Seifen umgeben, fein Sperr — mit SSunben be=

beeft, bemujftlog... $ag" blaffe, giiternbe Sßeib,

bag fief angftbotl über ifn neigte, mar bie ©e=

ffoielirt feiner fjügenb.
©o folte fie ifn fief fjeim,.,

©orge.
nann ©ubermann. (©eftufj.)

„SBir motten ifn gu einer ber ©cfmeftern
ftfaffen," faite fperr ©ouglag gejagt, aber fie

faite bie §änbe auf Sßautg ©ruft gelegt, bon ber
bie berfengten JMeibetfefen nieberfingen, al§
motile fie für immer ©ejtf bon ifm nefmen,
unb faite ermibert:

„Stein, ©ater, er fommt gu ung!"
„§Iber beine Spocfgeit, Stinb — bie ©üfte!"
„3ßag geft rnief bie tpoefgeit an!" faite fie

gejagt, unb ber luftige ©räutigam faite ber=

blüfft baneben geftanben.
fgn bem gmeiten ©lagen lagen bie ment gen

SÖtöbel, bie gerettet maren, eine alte Sbommobe,

Im Frr
Hier lieg ich auf dem Frühlingshügel:
Die Wolke wird mein Flügel,
Ein Vogel fliegt mir voraus.
Ach, sag mir, alleinzige Liebe,

Wo du bleibst, daß ich bei dir bliebe!

Doch du und die Lüste, ihr habt kein Saus.

Der Sonnenblume gleich steht mein Gemüte offen,

Sehnend,

Sich dehnend

In Lieben und Soffen.

Frühling, was bist du gewillt?
Wann werd ich gestillt?

Die Wolke seh ich wandeln und den Fluh,
Es dringt der Sonne goldner Kuß

Mir tief bis ins Geblüt hinein;
Die Augen, wunderbar berauschet,

Tun, als schliefen sie ein,

Nur noch das Ohr dem Ton der Biene lauschet.

Ich denke dies und denke das,

Ich sehne mich und weih nicht recht, nach was:
Salb ist es Lust, halb ist es Klage;
Mein Serz, o sage,

Was webst du für Erinnerung

In golden grüner Zweige Dämmerung?
— Alte unnennbare Tage! Ed. Moà

Seft 14XXXIV. Jahrgang

Frau
Roman von Hei

21. Kapitel.
Beim ersten Morgengrauen fuhr ein gar

trauriger Zug auf dein Wege nach Helenental
über die herbstliche Heide. Zwei schmächtige Lei-
terwagen, die langsam hintereinander herschli-
chen. Auf ihnen fand alles Platz, was von dem

Heidehof noch übrig geblieben war.

In dem ersten lag, in Stroh gepackt, von
Decken umgeben, sein Herr — mit Wunden be-

deckt, bewußtlos... Das blasse, zitternde Weib,
das sich angstvoll über ihn neigte, war die Ge-

spielin seiner Jugend.
So holte sie ihn sich heim...

Sorge.
nann Sudermann. (Schluß.)

„Wir wollen ihn zu einer der Schwestern
schaffen," hatte Herr Douglas gesagt, aber sie

hatte die Hände auf Pauls Brust gelegt, von der
die versengten Kleiderfetzen niederhingen, als
wollte sie für immer Besitz von ihm nehmen,
und hatte erwidert:

„Nein, Vater, er kommt zu uns!"
„Aber deine Hochzeit, Kind — die Gäste!"
„Was geht mich die Hochzeit an!" hatte sie

gesagt, und der lustige Bräutigam hatte ver-

blüfft daneben gestanden.

In dem zweiten Wagen lagen die wenigen

Möbel, die gerettet waren, eine alte Kommode,
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ein paar ©publaben mit SBäfpe unb Sfüpern
unb Säubern, irbene ©Rüffeln, ein SJtilpeimer
unb bie lange pfeife beê Saterê. —

3Bo aber mar ber pingetommen
©er einzige, ber öieHeid^t Stuêïunft geben

tonnte, lag pier befinnunggloê, am ©nbe fpon
gar mit bem ©obe ringenb.

3ßar er geflopen? SBar er in ben flammen
gugrunbe gegangen? ©ie übtägbe patten fein
©plafgimmer leer gefunben, bon ipm felber
feine ©pur.

,,39îir apnt niptg ©uteg", jagte ber alte ©ou=
glag, „SInlage gur SSerrMtpeii befafj er f(pon
immer, unb trenn mir morgen feine ^nocpen
im ©putte finben, fo bin ip mir flar barüber,
baff er felber bie ©peune in Sranb geftecft unb
fip bann in bie glammen geftürgt pat."

§IIg fie aber eben burp bag ipelenerttaler jpof=
tor fapren trollten, porten fie feitmärtg bon ber
©peune per ein tläglipeg ^unbegepeul unb
fapen einen fremben Stüter, ber bie 23orber=

Pfoten auf eine bunfle baliegenbe SJtaffe ge=

ftemmt patte unb bon Qeit gu Qeit an etmag

gerrte, bag trie ber Qipfel eineg ©emanbeg
augfap.

©rfprocfen lieff ©ouglag palt mapen unb

fpritt bortpin. ®a fanb er ben ©efupten alg
Seipe liegen, ©eine Qüge mareu fprectlip ber=

gerrt unb bie Slrrne nop palb erpoben, alg fei
er plöplip gu ©tein erftarrt, fiteben ipm lag
ein gerbrocpener ©opf, unb eine ©treippolg=
büpfe fpmarnrn in einer Sape bon petroleum,
bag in ben lepmigen SBagenfpuren trie in 3tin=

nen toeitergefloffen mar.
®a faltete ber graue fftiefe feine Ipcinbe unb

murmelte ein ©ebet. 9IIg er gum SBagen gurücf=
feprte, gitterte er am gangen Seibe, unb feine
Slugen ftanben boH SBaffer.

„©Igbetp, fiep bortpin", fagte er, „bort liegt
bie Seipe beg alten 2J?eppöfer. @r pat unfer
©ut angünben motten, unb ©ott pat ipn er=

ftplagen."
„©ott ftetft feine ©peunen in Sranb!" fagte

©Igbetp unb blitfte nacp bem brennenben Ipofe
guriitf, bon bem ein bunfelblauer Qualm in ben
trüben SJtorgen emporftieg.

„SIber ift eg nipt ©otteg gügung, baff mir
gerettet mürben?"

„Ipat ung einer gerettet, fo tat eg biefer!"
fagte ©Igbetp,

„2Bag? @r foil atteg geopfert paben, er foil
ein SSranbftifter gemoxben fein — blofjum— ?"

nn: grau ©arge.

„gtag ipn!" fagte fie tonlog, unb in aufftei»
genber ipergengangft ftplug fie bie ^änbe bor
bie Sruft unb rnimmerte laut.

,,©eb' ©ott, baff er nocp einmal gu antmorten
bermöpie," murmelte ©ouglag. ©ann erteilte
er ein paar kneipten ben 23efepl, baff fie bie

Seipe beg Sitten in bag SBopnpaug bräpten.
3tap einem 9Irgte mar bereits gefanbt morben,
er felbft motlte gu ben ©cpmeftern fapren, um
fie gu benapriptigen.

SJÎit berftörten ©efitptern famen bie ©afte
bem SBagen entgegengeftürgt, ber bor ber blit=

mengefipmütften SSeranba pielt.
„©Igbetp, mie fiepft bu aug? ©Igbetp, ftpone

bitp!" riefen bie ©anten unb mapten fDtiene,

fie in Sefplag gu nepmen.
„©ept fort", fagte fie unb meprte bie tat=

fpelnben §änbe mit einer ©ebärbe beg ©raueng
bon fitp ab.

SIup ber luftige Bräutigam, ber mâprénb
biefer ttiapt eine gar fläglitpe Sïotte gefpielt
patte, fam perbei unb berfupte ipr gugureben,
bafg fie fip bon bem pilflofen Seibe entferne,
©ie aber fpaute ipn mit irrem SSIitfe bon oben

bis unten an, alg erinnere fie fipi nipt, ipn fe=

ntalg gcfepen gu paben. — ©in ©efüpl feiner
SBertlofigfeit mopte in ipm auffteigen. — 25e»

flommen unb berfpüptert lieff er bon ipr ab.

©ie ©anten eilten pänberingenb gu bem alten

©ouglag, ber, auf ein guprmer! martenb, bor
ben ©tätten auf unb ab fpritt. ©eine mäptige
Sruft arbeitete fpmer, feine meifgen, bufpigen
Srauen prejgten fip gufammen, unb feine 9Iu=

gen fpofjen Sipe. — ©in ©türm fpien burp
feine ©eele gu gepen.

„©rbarm bip!" riefen bie Söeiber, „fpaff
©Igbetp gur Supe, — fie mujg fip erpolen, —
eg fpeint, alg mill fie mapnfinnig merben."

„Söenn e§ fo ift, mie fie fagt," murmelte er
bor fip pin, „menn er fein Ipab unb ©ut ge=

opfert pat! — ©onnermetter, lafjt mip in
3tup'!" fprie er bie Sßeiber an, bie ipn um=
ringten.

„SIber bent an ©lêbetp", riefen fie — „um
gmölf llpr tommt ber Sßfarrer — mie mirb fie
auêfepen?" —

,,©aê ift ipre ©ape!" fprie er, „lajgt fie nur
mapen! ©ie mei^ genau, mag fie tut!"

fgn bem Slugenblicte, in bem ißaul bom 3Ba=

gen gepoben mürbe, tarn bon bem ©ore ein
fpäuflem inepte baper, melpe bie Seipe fei=

ne§ SBaterê trugen.
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ein paar Schubladen mit Wäsche und Büchern
und Bändern, irdene Schüsseln, ein Milcheimer
und die lange Pfeife des Vaters. —

Wo aber war der hingekommen?
Der einzige, der vielleicht Auskunft geben

konnte, lag hier besinnungslos, am Ende schon

gar mit dem Tode ringend.
War er geflohen? War er in den Flammen

zugrunde gegangen? Die Mägde hatten sein
Schlafzimmer leer gefunden, von ihm selber
keine Spur.

„Mir ahnt nichts Gutes", sagte der alte Dou-
glas, „Anlage zur Verrücktheit besaß er schon
immer, und wenn wir morgen seine Knochen
im Schütte finden, so bin ich mir klar darüber,
daß er selber die Scheune in Brand gesteckt und
sich dann in die Flammen gestürzt hat."

AIs sie aber eben durch das Helenentaler Hof-
tor fahren wollten, hörten sie seitwärts von der
Scheune her ein klägliches Hundegeheul und
sahen einen fremden Köter, der die Vorder-
Pfoten auf eine dunkle daliegende Masse ge-
stemmt hatte und von Zeit zu Zeit an etwas
zerrte, das wie der Zipfel eines Gewandes
aussah.

Erschrocken ließ Donglas halt machen und
schritt dorthin. Da fand er den Gesuchten als
Leiche liegen. Seine Züge waren schrecklich ver-
zerrt und die Arme noch halb erhoben, als sei

er plötzlich zu Stein erstarrt. Neben ihm lag
ein zerbrochener Topf, und eine Streichholz-
büchse schwamm in einer Lache von Petroleum,
das in den lehmigen Wagenspuren wie in Rin-
nen weitergeflossen war.

Da faltete der graue Riefe seine Hände und
murmelte ein Gebet. Als er zum Wagen zurück-
kehrte, zitterte er am ganzen Leibe, und seine

Augen standen voll Wasser.
„Elsbeth, sieh dorthin", sagte er, „dort liegt

die Leiche des alten Meyhöfer. Er hat unser
Gut anzünden wollen, und Gott hat ihn er-
schlagen."

„Gott steckt keine Scheunen in Brand!" sagte
Elsbeth und blickte nach dem brennenden Hofe
zurück, von dem ein dunkelblauer Qualm in den
trüben Morgen emporstieg.

„Aber ist es nicht Gottes Fügung, daß wir
gerettet wurden?"

„Hat uns einer gerettet, so tat es dieser!"
sagte Elsbeth.

„Was? Er soll alles geopfert haben, er soll
ein Brandstifter geworden fein — bloß um — ?"

nn: Frau Sorge.

„Frag ihn!" sagte sie tonlos, und in aufstei-
gender Herzensangst schlug sie die Hände vor
die Brust und wimmerte laut.

„Geb' Gott, daß er noch einmal zu antworten
vermöchte," murmelte Douglas. Dann erteilte
er ein paar Knechten den Befehl, daß sie die

Leiche des Alten in das Wohnhaus brächten.
Nach einem Arzte war bereits gesandt worden,
er selbst wollte zu den Schwestern fahren, um
sie zu benachrichtigen.

Mit verstörten Gesichtern kamen die Gäste
dem Wagen entgegengestürzt, der vor der blu-
mengeschmückten Veranda hielt.

„Elsbeth, wie siehst du aus? Elsbeth, schone

dich!" riefen die Tanten und machten Miene,
sie in Beschlag zu nehmen.

„Geht fort", sagte sie und wehrte die tät-
schelnden Hände mit einer Gebärde des Grauens
von sich ab.

Auch der lustige Bräutigam, der während
dieser Nacht eine gar klägliche Rolle gespielt
hatte, kam herbei und versuchte ihr zuzureden,
daß sie sich von dem hilflosen Leibe entferne.
Sie aber schaute ihn mit irrem Blicke von oben

bis unten an, als erinnere sie sich nicht, ihn je-
mals gesehen zu haben. — Ein Gefühl seiner
Wertlosigkeit mochte in ihm aufsteigen. — Be-
klommen und verschüchtert ließ er von ihr ab.

Die Tanten eilten händeringend zu dem alten

Douglas, der, aus ein Fuhrwerk wartend, vor
den Ställen auf und ab schritt. Seine mächtige

Brust arbeitete schwer, seine weißen, buschigen
Brauen preßten sich zusammen, und seine Au-
gen schössen Blitze. — Ein Sturm schien durch

seine Seele zu gehen.

„Erbarm dich!" riefen die Weiber, „schaff
Elsbeth zur Ruhe, — sie muß sich erholen, —
es scheint, als will sie wahnsinnig werden."

„Wenn es so ist, wie sie sagt," murmelte er

vor sich hin, „wenn er sein Hab und Gut ge-

opfert hat! — Donnerwetter, laßt mich in
Ruh'!" schrie er die Weiber an, die ihn um-
ringten.

„Aber denk an Elsbeth", riefen sie — „um
zwölf Uhr kommt der Pfarrer — wie wird sie

aussehen?" —
„Das ist ihre Sache!" schrie er, „laßt sie nur

machen! Sie weiß genau, was sie tut!"
In dem Augenblicke, in dem Paul vom Wa-

gen gehoben wurde, kam von dem Tore ein
Häuflein Knechte daher, welche die Leiche sei-

nes Vaters trugen.
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©icpt pintereinanber tourben bie Beibert ®ör=

per in bag „toeiffe tpoug" getragen, unb ber

Ipunb ging toinfelnb unb fcpnuppernb pinter»
brein. ©g tear eine traurige ifkogeffion.

©lëBetp liep 5ßaul in ipr ©cplafgiutmer fc^af=

fen, fcploff bie Xiir unb fepte fiep neben bag
Sett.

SergeBIicp flehten bie Xanten um ©inlaff.
Ilm elf llîjr ïam ber Sïrgt unb erïlarte, Bië

pm nàcpften Storgen Bei beut iranien Bleiben

gu toollen. ©r ïjatte fief) toopl barauf einge»

richtet, benn er trar ein alter fîpamb fog ^au=
feg unb gehörte gu ben tpocpgeitSgaften. $;n»

gtoifcpen foÏÏte naep einer SBärterin telegra»

ppiert toerben.

„®arf icp niept Bei iprn BleiBen?" fragte
©IëBetp.

„SBenn ©ie ïônnen!" anttoortete er ber»

tounbert.
„^cp ïartn!" ertoiberte fie mit einem rätfei»

paften Säbeln.
©ie Xanten pochten aitfg neue. „©rBarnt bic^,

®inb!" riefen fie burcp ben Xiirfpalt, „bu mufft
biep angießen, bu mufft gum ©tanbegamt. ©er
Sßfarrer ift geïommen."

,,©r ïann toieber geîjen " anttoortete fie.

©rauffen lieff fiep ein Sturmein bernepmen,
aitcp ber Sräutigam Bjalf ratfcplagen.

,,3Baë tootten ©ie tun, mein $inb?" fagte
ber greife SIrgt unb faï) iï)r forft^enb ing Sluge.
©a fanï fie toeinenb bor bem Sette auf bie ®nie,
ergriff Çpaulê fdflaff peraBpängenbe §anb unb
brüefite fie gegen Slugen unb Stunb.

„Sag ift ^pr fefter SSitfe?" fragte ber alte
Stann.

©ie niite.
„llnb toenn er ftirBt?"
,,©r ftirBt niept", fagte fie, „er barf niept

fterBen."
©er SCrgt lächelte traurig. „©g ift gut", fagte

er bann, „BleiBen @ie eine SBeile Bei ipm allein
unb erneuern ©ie alle gtoei Sîinuten ben Um»
fcplag. 5scp toerbe ingtoifepen EFtuîje fepaffen."

SÏIêBalb pörte man brausen SBagen borfap»
ren unb ben f3of berlaffen. (Sine ©tunbe fpäter
trat ber Strgt toieber in bag ®ranïengimmer.
„Sag f3au§ ift Balb leer", fagte er, „bie geier
ift aitfgefcpoBen."

„§Iufgefcpo6en?" fragte fie angftboll.
©er alte Stann fab fie an unb fcpüttelte ben

®opf. ©aë Stenfcpenperg geigte fiep ipm feben
Xag in neuen Sätfeln.

SBocpenlang feptoeßte ber Stranfe gtoifcpen
SeBen unb Xob.

©IëBetp toieb faum bon feinem Seite, fie ajf
ni(f)t, fie feplief nid^t, ibr gangeê SeBen toar auf»

gegangen in ber ©orge um ben ©elieBten.
©er Sllte lieff fie getoäbren. „©ie muff ipn

gefunb machen", fagte er, „bamit icp ipn fragen
ïann."

©er luftige Setter fing an gu abnen, baff
feine Sage ïeine Beneibenêtoerte toar, unb naep»

bem er fief) bon bem Ofieim feine fämtlitben
©cpulben botte Begabten laffen, berlieff er tpele»

nental.
©ie Seiepe beg alten Steppöfer toar fçpon am

Xage naep bem Sranbe bon ben Beiben Qtoit=

lingen aBgepott toorben. ©ein rätfelpafter Xob
erregte groffeg 2Iuffepen, bie Qeitungen ber

^auptftabt Berichteten babon, unb toag er fein
gangeg SeBen lang nicht erreicht patte, fiep atg

helb gefeiert gu fepen, toarb ipm nun im Xobe.

3jtu hiotergrunbe aBer lauerten bie ©eriepte

auf ißaulg ©enefitng.

22. Kapitel.
©er Serteibiger patte geenbet. — ©in Stur»

mein ging bitrcp ben toeiten ©cptourgericptgfaal,
beffen ©alerie bon bieptgebrängten köpfen
ftarrte.

Stenn ber SIngeïlagte bie SBirïung beg glän»
genben ißlaiboperg burcp ein unBebacpteg SSort

nicht toieber berbarB, fo toar er gerettet.

©ie Sepliï beë ©taatgantoaltë berpalite un»

gepört.
Unb nun ïlirrten bie Sorgnetten unb Dpern»

gueter. 2111er Singen toanbten fiep rtoep bem

Blaffen, fepliept geïleibeten Stanne, ber auf bem»

felBen SlrmenfûnberBânïcpen faff, auf toelcpem

bor acht ^apren ber tiiefifepe ßnedpt gefeffen

patte.
©er ißräfibent patte gefragt, oB ber 2lnge=

ïlagte notp ettoag gur ©rpärtitng feiner Un»

fcpulb BeiguBringen paBe.

„©(ptoeigen, ©eptoeigen!" ging eg murmelnb
burip ben ©aal.

2tBer 5ßaul erpoB fiep unb fpraep, exft leife
unb ftoctenb, bod) fixerer bon SïugenBIicï git
SïugenBIicf :

„©g tut mir bon ipergen leib, bap bie Stirpe,
toelcpe fih ber herr Secptêantoalt gegeben pat,
miep gu erretten, umfonft getoefen fein foil.
SIBer ich bin nicht fo unfcpulbig an ber Xat,
toie er midp barftellt."
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Dicht hintereinander wurden die beiden Kör-
per in das „Weiße Haus" getragen, und der

Hund ging winselnd und schnuppernd hinter-
drein. Es war eine traurige Prozession.

Elsbeth ließ Paul in ihr Schlafzimmer schaf-

sen, schloß die Tür und setzte sich neben das
Bett.

Vergeblich flehten die Tanten um Einlaß.
Um elf Uhr kam der Arzt und erklärte, bis

zum nächsten Morgen bei dem Kranken bleiben

zu wollen. Er hatte sich wohl darauf einge-
richtet, denn er war ein alter Freund des Hau-
ses und gehörte zu den Hochzeitsgästen. In-
zwischen sollte nach einer Wärterin telegra-
phiert werden.

„Darf ich nicht bei ihm bleiben?" fragte
Elsbeth.

„Wenn Sie können!" antwortete er ver-
wundert.

„Ich kann!" erwiderte sie mit einem rätsel-
haften Lächeln.

Die Tanten pochten aufs neue. „Erbarm dich,

Kind!" riefen sie durch den Türspalt, „du mußt
dich anziehen, du mußt zum Standesamt. Der
Pfarrer ist gekommen."

„Er kann wieder gehen!" antwortete sie.

Draußen ließ sich ein Murmeln vernehmen,
auch der Bräutigam half ratschlagen.

„Was wollen Sie tun, mein Kind?" sagte
der greise Arzt und sah ihr forschend ins Auge.
Da sank sie weinend vor dem Bette auf die Knie,
ergriff Pauls schlaff herabhängende Hand und
drückte sie gegen Augen und Mund.

„Das ist Ihr fester Wille?" fragte der alte
Mann.

Sie nickte.

„Und wenn er stirbt?"
„Er stirbt nicht", sagte sie, „er darf nicht

sterben."

Der Arzt lächelte traurig. „Es ist gut", sagte
er dann, „bleiben Sie eine Weile bei ihm allein
und erneuern Sie alle zwei Minuten den Um-
schlag. Ich werde inzwischen Ruhe schaffen."

Alsbald hörte man draußen Wagen vorsah-
ren und den Hof verlassen. Eine Stunde später
trat der Arzt wieder in das Krankenzimmer.
„Das Haus ist bald leer", sagte er, „die Feier
ist aufgeschoben."

„Aufgeschoben?" fragte sie angstvoll.
Der alte Mann sah sie an und schüttelte den

Kopf. Das Menschenherz zeigte sich ihm jeden
Tag in neuen Rätseln.

Wochenlang schwebte der Kranke zwischen
Leben und Tod.

Elsbeth wich kaum von seinem Bette, sie aß
nicht, sie schlief nicht, ihr ganzes Leben war aus-

gegangen in der Sorge um den Geliebten.
Der Alte ließ sie gewähren. „Sie muß ihn

gesund machen", sagte er, „damit ich ihn fragen
kann."

Der lustige Vetter fing an zu ahnen, daß
seine Lage keine beneidenswerte war, und nach-
dem er sich von dem Oheim seine sämtlichen
Schulden hatte bezahlen lassen, verließ er Hele-
nental.

Die Leiche des alten Meyhöfer war schon am
Tage nach dem Brande von den beiden Zwil-
lingen abgeholt worden. Sein rätselhafter Tod
erregte großes Aufsehen, die Zeitungen der

Hauptstadt berichteten davon, und was er sein

ganzes Leben lang nicht erreicht hatte, sich als
Held gefeiert zu sehen, ward ihm nun im Tode.

Im Hintergrunde aber lauerten die Gerichte
aus Pauls Genesung.

22. Kapitel.
Der Verteidiger hatte geendet. — Ein Mur-

mein ging durch den weiten Schwurgerichtssaal,
dessen Galerie von dichtgedrängten Köpfen
starrte.

Wenn der Angeklagte die Wirkung des glän-
zenden Plaidoyers durch ein unbedachtes Wort
nicht wieder verdarb, so war er gerettet.

Die Replik des Staatsanwalts verhallte un-
gehört.

Und nun klirrten die Lorgnetten und Opern-
gucker. Aller Augen wandten sich nach dem

blassen, schlicht gekleideten Manne, der auf dem-

selben Armensünderbänkchen saß, auf welchem

vor acht Jahren der tückische Knecht gesessen

hatte.
Der Präsident hatte gefragt, ob der Ange-

klagte noch etwas zur Erhärtung seiner Un-
schuld beizubringen habe.

„Schweigen, Schweigen!" ging es murmelnd
durch den Saal.

Aber Paul erhob sich und sprach, erst leise
und stockend, doch sicherer von Augenblick zu
Augenblick:

„Es tut mir van Herzen leid, daß die Mühe,
welche sich der Herr Rechtsanwalt gegeben hat,
mich zu erretten, umsonst gewesen sein soll.
Aber ich bin nicht so unschuldig an der Tat,
wie er mich darstellt."
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Sie Dtidjter fallen fidj on. ,,9BaS ift baS? —
©r toilt gegen fid) felBer fferedjen."

,,@r ï)a± gejagt,, id) wäre burdj bie DIngft fo
gut wie BefinnungSIoS geWefen. gdj hätte ge=
feanbelt in einer Stri ban 3Bat)nfinn, bie rnidj in
jenem DIugenBIide unguredjnungSfäb'ig gemadjt
feäite. — SaS ift aBer nidji fo."

,,@r Bridjt fic^ ben §aIS," feiefe eS im 3"=
fdjauerraum.

„^di Bjaße mein gangeS SeBen lang ein ge=
brüdteS unb fdjeueS Safein geführt, unb l)aBe
gemeint, id) tonnte feinem DJÎenfdjen inS Singe
feïjen, oBwofel idj bod) nidjtS gu berBetgen Tratte;
Wenn idj midj aBer bieSmal feige Betrage, fo
glauB' idj, id) Werb'S itodj Weniger fönnen als
je, unb bieSmal Werb' id) and) ©ritnb genug
bagu baBen. —Ser fperr DïedjtSanWalt TEjat audj
mein SSorleBen als ein DDÎufter aller Sugenben
barg-efteÏÏt. — Sern tear aBer nidjt fo. — SRir
fefelte bie SMrbe unb baS SelBftBeWufetfein, —
idj bergab mir gu biet gegenüber ben Dftenfdjen
unb mir felBer. — Xlnb baS Ijat mid) ftetS ge=

Wurmi, oBtoofil idj nie redjt barüBer ing flare
footmen tonnte. — ©S ïjat gu biet auf mir ge=

laftei, als baf3 ic^i jemals feâtte frei aufatmen
fönnen, Wie ber ÜDteufdj eS mufe, Wenn er nidjt
ftumbf Werben unb berfiimmern foil.

„®iefe Sat aBer feat midj frei gemacht unb
mir baS gefdjenft, WaS mir fo lange fehlte, —
fie ift mir ein grofeeS ©lüd geWefen; unb idj
foil fo itnbanfBar fein, bafe id) fie Ijeute ber=
leugne? — Stein, bag tu' idj niefit. — ©ie
mögen midj immerhin einffterren, folange ©ie
Wollen, ich Werbe bie Qeit fdjon üBerbauern unb
ein neues SeBen anfangen. — Unb fo mufe idj
beim fagen: idj baß' mein jpaB unb ®ut in boI=
lern SeWufetfein angeftedt, idj War nie fo fefer
Bei ©innen Wie bamalS, als id) bie petroleum»
fanne über mein ©etreibe aitSfd)üttete, unb
Wenn id) beute itt biefelBe Sage fäme, Weife
©oti, iefe tat' eS Wieber. SBaritm foïït'
icb aud) nidjt? — SBaS itf) gerftörte, War men
11er jpänbe SBerf — idj Batte eS in langen gafe=
ren burdj fearte SIrBeit geftfeaffen unb fonnte
bnmit machen, Wag ich Wollte, gd) Weife Wolfe,
bag ©eriebt ift anbrer Slnfidjt, unb bafiir inerb'
ich meine geit aud) rufeig aBfifeen. SIBer Wer
litt benn aud) ©djaben aitfeer mir? — fDMne
©efdjwifter Waren alte gut berforgt, unb mein
SSater" er feielt einen SIugenBIicf inne,
unb feine ©tiinme gitterte, als er fortfitfer:
„ga, wär'S nicht Beffer, mein alter SSater feätte
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feine lefeten SeBenSjafere in Diu!) unb graben
Bei einer feiner Sodfeer berBrad)t als ba, Wo idj
jefet bingebe?

„®aS ©djidfal feat eS nidjt fo gewollt. ®er
©djlag bat ifen gerüfert, unb meine Darüber
fagen, idj fei fein ÜDtörber geWefen. — SIBer
meine Dîrûber feaßen gar nicht ba§ Dïecfjt, bar=
über gu urteilen, bie fennen Weber midj noch
ben Diäter. ®ie feaBen fedj fejr SeBiag nur um
ftcf felBer geflimmert unb mich' allein forgen
laffen für iöater unb IDMter unb ©djwefient
unb tpauS unb f5of, unb ich Sin ifenen nur gut
genug geWefen, Wenn fie Wag bon mir baBen
Wollten. — @ie Wenben fidj feeute bon mir,
aber fie fönnen mir in gutunft gar nidjt fretm
ber Werben, als fie mir geWefen finb.

„SJteine ©djweftern/' — er Wanbte fid) nad)
ber QeugenBanf, Wo ©rete unb $atfee mit ber=

bullten ©efidjtern Weinenb fafeen, unb feine
Stimme Würbe Weich Wie bon berfealteneit Srä=
nen — „meine ©djweftern Wollen auch nichts
tnefer bon mir Wiffen — aBer benen bergeib'
ich'S gern, bie finb grauen unb aitS garterem
Son gefnetet — aud) ftel)en feinter ibnen fbei
frembe SJiänner, bie eS fefer leidfe feaBen, über
meine ungefeeuetlidje Sat entrüftet gu fein, ©ie
finb nun alle bon mir abgefallen — nein, nidfe
alle", über fein ©efidjt flog ein Settdfeen, „boefe

bag gefeort nicht feierfeer. ©inS aber Witt id)
noch fagen, unb mag ich felBu als jRörber geB
ten: gd) Bereue eS nicht, bafe ber SSater burdj
meine Sat geftorBen ift. gd) I)aB' i'hn ließet
gehabt, ba idj ihn tötete, als Wenn idj ihn hätte
leben laffen. @r War alt unb fdjwadj, unb WaS

feiner Wartete, War ©djmadj unb ©d)anbe — er
lebte ein fo tufeigeS SeBen unb hätte fo elenb

feinfiedjen müffen. ®a ift'S Beffer, ber Sob faut
auf ihn herab Wie ber DDIife, ber ben feftenfdjen
mitten in feinem ©lüde erfdjlägt. ®aS ift
meine SKeinung, id) feab' mid> mit meinem ©e=

Wiffen aBgefunben unb Braitdje niemanbem Dle=

chenfthaft aBgitlegen als ©oit unb mir felBer.
Unb nun mögen ©ie mich' berurieilen."

„DJrabo!" rief eine bröbnenbe Stimme Bon
ber QeugenBanï in ben ©aal hinein.

SouglaS War'S.

Sie greife tpünengeftalt ftanb bbch aufge=
ritfetet, bie Slugen Blifeten unter ben Bufdjigen
tSrauen, unb als ber tßräfibent i'bn gitr Dtitfee

rief, fefete er fitfe trofeig nieber unb fagte gu feU
nein DtadhBar: „Slitf ben ïann id) ftolg fein
WaS?"
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Die Richter sahen sich an. „Was ist das? —
Er will gegen sich selber sprechen."

„Er hat gesagt,- ich wäre durch die Angst so

gut wie besinnungslos gewesen. Ich hätte ge-
handelt in einer Art von Wahnsinn, die mich in
jenem Augenblicke unzurechnungsfähig gemacht
hätte. — Das ist aber nicht so."

„Er bricht sich den Hals," hieß es im Zu-
schauerraum.

„Ich habe mein ganzes Leben lang ein ge-
drücktes und scheues Dasein geführt, und habe
gemeint, ich könnte keinem Menschen ins Auge
sehen, obwohl ich doch nichts zu verbergen hatte;
wenn ich mich aber diesmal feige betrage, so

glaub' ich, ich werd's noch weniger können als
je, und diesmal werd' ich auch Grund genug
dazu haben. — Der Herr Rechtsanwalt hat auch
mein Vorleben als ein Muster aller Tugenden
dargestellt. — Dem war aber nicht so. — Mir
fehlte die Würde und das Selbstbewußtsein, —
ich vergab mir zu viel gegenüber den Menschen
und mir selber. — Und das hat mich stets ge-
wurmt, obwohl ich nie recht darüber ins klare
kommen konnte. — Es hat zu viel auf mir ge-
lastet, als daß ich jemals hätte frei aufatmen
können, wie der Mensch es muß, wenn er nicht
stumpf werden und verkümmern soll.

„Diese Tat aber hat mich frei gemacht und
mir das geschenkt, was mir so lange fehlte, —
sie ist mir ein großes Glück gewesen; und ich
soll so undankbar sein, daß ich sie heute ver-
leugne? — Nein, das tu' ich nicht. — Sie
mögen mich immerhin einsperren, solange Sie
wollen, ich werde die Zeit schon überdauern und
ein neues Leben ansangen. — Und so muß ich
denn sagen: ich Hab' mein Hab und Gut in vol-
lem Bewußtsein angesteckt, ich war nie so sehr
bei Sinnen wie damals, als ich die Petroleum-
kanne über mein Getreide ausschüttete, und
wenn ich heute in dieselbe Lage käme, weiß
Gatt, ich tät' es wieder. Warum sollt'
ich auch nicht? — Was ich zerstörte, war mei-
ner Hände Werk — ich hatte es in langen Iah-
ren durch harte Arbeit geschaffen und konnte
damit machen, was ich wollte. Ich weiß Wahl,
das Gericht ist andrer Ansicht, und dafür werd'
ich meine Zeit auch ruhig absitzen. Aber wer
litt denn auch Schaden außer mir? — Meine
Geschwister waren alle gut versorgt, und mein
Vater" er hielt einen Augenblick inne,
und seine Stimme zitterte, als er fortfuhr:
„Ja, wär's nicht besser, mein alter Vater hätte
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seine letzten Lebensjahre in Ruh und Frieden
bei einer seiner Töchter verbracht als da, wo ich
jetzt hingehe?

„Das Schicksal hat es nicht so gewollt. Der
Schlag hat ihn gerührt, und meine Brüder
sagen, ich sei sein Mörder gewesen. — Aber
meine Brüder haben gar nicht das Recht, dar-
über zu urteilen, die kennen weder mich noch
den Vater. Die haben sich ihr Lebtag nur um
sich selber gekümmert und mich allein sorgen
lassen für Vater und Mutter und Schwestern
und Haus und Hof, und ich bin ihnen nur gut
genug gewesen, wenn sie was von mir haben
wollten. — Sie wenden sich heute von mir,
aber sie können mir in Zukunft gar nicht frem-
der werden, als sie mir gewesen sind.

„Meine Schwestern," — er wandte sich nach
der Zeugenbank, wo Grete und Käthe mit ver-
hüllten Gesichtern weinend saßen, und seine
Stimme wurde weich wie von verhaltenen Trä-
nen — „meine Schwestern wollen auch nichts
mehr von mir wissen — aber denen verzeih'
ich's gern, die sind Frauen und aus zarterem
Ton geknetet — auch stehen hinter ihnen zwei
fremde Männer, die es sehr leicht haben, über
meine ungeheuerliche Tat entrüstet zu sein. Sie
sind nun alle von mir abgefallen — nein, nicht
alle", über sein Gesicht flog ein Leuchten, „doch
das gehört nicht hierher. Eins aber will ich

noch sagen, und mag ich selbst als Mörder gel-
ten: Ich bereue es nicht, daß der Vater durch
meine Tat gestorben ist. Ich hab' ihn lieber
gehabt, da ich ihn tötete, als wenn ich ihn hätte
leben lassen. Er war alt und schwach, und was
seiner wartete, war Schmach und Schande — er
lebte ein so ruhiges Leben und hätte so elend

hinsiechen müssen. Da ist's besser, der Tod kam
auf ihn herab wie der Blitz, der den Menschen
mitten in seinem Glücke erschlägt. Das ist
meine Meinung, ich hab' mich mit meinem Ge-
wissen abgefunden und brauche niemandem Re-
chenschaft abzulegen als Gott und mir selber.
Und nun mögen Sie mich verurteilen."

„Bravo!" rief eine dröhnende Stimme von
der Zeugenbank in den Saal hinein.

Douglas war's.
Die greise Hünengestalt stand hoch aufgc-

richtet, die Augen blitzten unter den buschigen
Brauen, und als der Präsident ihn zur Ruhe
rief, setzte er sich trotzig nieder und sagte zu sei-
nein Nachbar: „Auf den kann ich stolz sein
was?"
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23, ® a f> i t e L

gtoei ^al)te fpäter ïnax'â an einem Reitern
Sunimoxgen, ba öffnete fid) bie xotgeftxidjéne
ißfoxte bex ©efctngniêmauex mtb lief) einen

©efangenen t)exau§, bex mit ladjenbem ©efidjt
in bie (Sonne fjineinBIingelte, al§ toüHte ex lex»

nen, il)xen ©lang aufê neue extxagen. — @x

fc^hoenïte baê Sünbel, ba§ ex txug, in bie Sunbe
itnb flaute läffig nad) xedjtê unb nad) Iin!§
lx)ie einex, bex fid) itBex bie Sidjtung feineê 3$e»

ge§ nod) nicfjt im flaxen ift, bem'3 abex im
©xunbe gleichgültig fdjeint, tooljin ex fid) bex»

ixxt. —
2llê ex ben ©ieBel beê ©exidjtêgeBiiubeê

ftxeifte, fat) ex eine Sïaxoffe ftefjen, bie if)m Be»

fannt fein mufjte, benn ex ftutgte unb fdjien mit
fid) gu Sate gu geïjen. 2Il3bann toanbte ex fief)

an ben ffhitfdjex, bex mit feinex quaftengefdjmüif»
ten ißelgmüige fjodjmütig bom Soif fiexuntex»
niefte. -—

„Sft femanb au§ ^elenental f)iex?" fxagte ex.

„^a, bex tpexx unb baê gxciulein. Sie finb
geïommen, ipexxn 3Jcei)f)öfex aBguljoIen."

Xtnb gleid) baxauf extönte eê bon bex $xei=
txeqqe I)ex: ,,&e, ïjatto, ba ift ex ja fdjon —
©lêBetf), fief), ba ift ex ja fdjon!"

i^aul fjixang bie Stufen ïjinan, unb bie Bei»

ben SMnnex lagen fief) in ben Sfxmen.
Sa öffnete fief) leife unb fdjüdjtexn bie fc^tnexe

glügeltüx unb liefg eine fc^Ianïe, in Sdjlnaxg
gefleibete gxauengeftalt in§ jfjxeie, biit
toefjmütigem Sädjeln gegen bie SJtauex letjnte
unb xuf)ig toaxtete, Biê bie SJtännex einanbex

fxeigeBen toüxben.

„Sa fjaft bu iïjn, ©lêBetfj!" xief bex Sllte.
tpanb in ipanb ftanben fie nun einanbex

gegenüBex unb fal)en fid) inê Stuge, bann leîjnie
fie ben $of>f an feine Sxuft unb flüftexte: „©ott
fei Sanf, baf) id) iniebex Bei bix Bin."

„llnb barnit ffjjx eitd) gang fiix eudj alleine
ïjafit, Sïinbex", fagte bex ÏCIte, „fafjxt if)X I)itBjd)

gu gtoeien nadj içaufe, unb idj toiïï bextoeilen
eine glafdje Sotfpoljn auf meine.S Sadjfolgexê
SSofjl auêftedjen. 2sd) ïgaB'ê ja gut, id) feig' mid)
I)eute gux Sufje."

„ipexx Souglaê!" xief ißaul exfdjxocfcn.
„Satex fjei^' id), bexftanben! ©egen 2IBenb

lafj mid) fjolen! Su Bift ja jeigt bex ipexx ba»

Beim! 2Ibje3."
Samit qoltexte ex bie Stufen BinaB.

„Somm", fagte 9ßaul leife, mit niebexgefcfjla»

genen Sfugen.
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23. K a p i t e l.
Zwei Jahre später war's an einem heitern

Junimorgen, da öffnete sich die rotgestrichene

Pforte der Gefängnismauer und ließ einen

Gefangenen heraus, der mit lachendem Gesicht

in die Sonne hineinblinzelte, als wollte er ler-
neu, ihren Glanz aufs neue ertragen. — Er
schwenkte das Bündel, das er trug, in die Runde
und schaute lässig nach rechts und nach links
wie einer, der sich über die Richtung seines We-

ges noch nicht im klaren ist, dem's aber im
Grunde gleichgültig scheint, wohin er sich ver-
irrt. —

AIs er den Giebel des Gerichtsgebäudes
streifte, sah er eine Karosse stehen, die ihm be-

kannt sein mußte, denn er stutzte und schien mit
sich zu Rate zu gehen. Alsdann wandte er sich

an den Kutscher, der mit seiner quastengeschmück-

ten Pelzmütze hochmütig vom Bock herunter-
nickte. -—

„Ist jemand aus Helenental hier?" fragte er.

„Ja, der Herr und das Fräulein. Sie sind

gekommen, Herrn Meyhöfer abzuholen."
Und gleich darauf ertönte es von der Frei-

treppe her: „He, hallo, da ist er ja schon —
Elsbeth, sieh, da ist er ja schon!"

Paul sprang die Stufen hinan, und die bei-
den Männer lagen sich in den Armen.

Da öffnete sich leise und schüchtern die schwere

Flügeltür und ließ eine schlanke, in Schwarz
gekleidete Frauengestalt ins Freie, die sich mit
wehmütigem Lächeln gegen die Mauer lehnte
und ruhig wartete, bis die Männer einander
freigeben würden.

„Da hast du ihn, Elsbeth!" rief der Alte.
Hand in Hand standen sie nun einander

gegenüber und sahen sich ins Auge, dann lehnte
sie den Kopf an seine Brust und flüsterte: „Gott
sei Dank, daß ich wieder bei dir bin."

„Und damit Ihr euch ganz für euch alleine
habt, Kinder", sagte der Alte, „fahrt ihr hübsch

zu zweien nach Hause, und ich will derweilen
eine Flasche Rotspohn auf meines Nachfolgers
Wohl ausstechen. Ich Hab's ja gut, ich setz' mich

heute zur Ruhe."
„Herr Douglas!" rief Paul erschrocken.

„Vater heiß' ich, verstanden! Gegen Abend

laß mich holen! Du bist ja jetzt der Herr da-

heim! Adjes."
Damit polterte er die Stufen hinab.
„Komm", sagte Paul leise, mit niedergeschla-

genen Augen.
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©tgßetl) ging mit fcEjücEjtetneitt Säc§||n hinter
iîjm brein, benn ba fic nun allein maßen, magte
feiner fid beut anberu gu nähern.

Unb bann fuhren fie fdmeigenb in bie fon=
nige, Blumige $eibe ïjinauê. — Sidtnelïen,
Wlocfenfclumen ttnb ©uubermann moßen fid gu
einem fatBenreiäjen ®ef)f>id), unb bag meiffe
3Biefenfrauent)aar IjoB feine inefjenben Süfdeb
alg mären Sdneefloden üBer bie Slurnen B)in=

geftreuf, ®ie Stätter ber SitBermeiben raufd=
ten leife, unb lnie ein Steh Bon leudftenben
Säubern gogen fid) bie ®riftgräBen unter if)ren
gmeigeit baBjin. — ®ie manne Suft gitterte,
unb gelBe galter flogen fxtarloeife auf unb
nieber.

ißaitl I)atte fid) tief in bie ipolfter gitrüdge=-
lehnt unb fdaute aug I)aIBgefd)toffenen Singen
auf bie gülle lieBIidier SBunber beraB.

„Sift bu glüdlid}?" fragte ©IgBetl), fid) gu
ihm b'nüßerneigenb.

„Sd meiff nid)t", ermiberte er, „eg mill mir
bag iperg aßbrüden."

Sie lächelte, fie berftanb ibn mobl.
„Sieb bort, unfere fpeimai!" fagte fie, auf

bag „meiffe ipaug" Ijöttoeifenb, bag fidf fd:itn=
memb in ber gerne erboß. — @r frefgte ifjre
fpanb, boeb bie Stimme berfagte ibrn.

SIm SSalbranbe muffte ber SBagen bitten. —
Seibe ftiegen aug unb gingen gu guff toeiter.
®a fab er, baf fie ein meifgeg Haddien unter
bem türme trug, bag er borber nidt Bemerït
batte.

„ÜBag ift bag?" fragte er.
„®u toirft fd)on feben," erioiberie fie, unb

ein ernfteg Sädfeln glitt ÜBer il)r ©efid)t.
„©ine ÜBerrafdgmg?"
„@in Slnbenfen!"
§flg fie ben Sßatb Betraten, Bemerfte er: gtoi=

fd)en ben röttid glängenben Stämmen etlnag
Scbtoargeg, bag mit drängen Bebangen mar.

„SBag Bebeutet bag?" fragte er, bie ipanb
attgftredenb.

„©rfennft bu beine greunbin nidit mebr?"
erluiberte fie. „Sie bat bie erfte fein motten,
bie bid) Begriifft."

„®ie ,fd)luarge <Sufe"', jubelte er unb fing gu
laufen an.

„Simm mid) mit", lachte fie teudfenb, „bu
bergifft, bafg mir fortaB gu gmeiert finb."

©r nabm fie Bei ber ipanb, unb fo traten fie
bor bag getreue Ungetüm, bag am SBege Sßadje
bielt.
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„Sllteg ®ier," fagte er unb ftreidjette ben
ruffigen Reffet. Uitb alg fie meitergingen, fdaute
er fieb alle brei Stritte ndd il)t um, alg fönne
er fid) nidit bon ibr trennen.

„geh I)aBe fie gut Betoad)t", fagte ©Igßetl),
„fte ftebt fonft bid)t unter meinem genfter,
benn mir I)aBen fie mit beineg Saterg @rßfd)aft
gufammen erftanben, bamit fie bir nicht ber=
loren ginge."

3tlg fie fid) bem fenfeitigen iffiatbraube näl)er=
ten, fagte er, auf glnei ber Stämme geigenb,
bie gmangig Schritte aßfeitg bom 2ßege ftanbeu:
„$ier ift ber tpiatg, mo ich frid in ber ipänge=
matte liegen fanb."

„Sa", fagte fie, „ba toar'g aud), mo id) gum
erftenmal merïte, bafg id nie mürbe bon bir
laffen tonnen."

„Unb £)ier ift ber 2Bad)oIberftrauch", fnl)r er
fort, alg fie ing greie binaugtraten, „mo mir"
— unb bann filößlid) fdjrie er laut auf unb
ftredte Beibe tpänbe ing Seere.

„SBag ift bir?" rief fie, angftbott gu it)m auf=
fchauenb. ©r mar totenBIaf; gemorben, feine
Sißpen gitterten.

„@r ift fort," ftammelte er.
„2Ser?"
„®er — ber — mein — mein ©igneg."
SBo fid) einft bie ©eBäube beg ipeibebofeg er=

boBen batten, Breitete fid nun eine flache ©Bene
aug, nur eingelne Säume ftredten tümmerlideg
©eä'ftel in bie Süfte.

©r tonnte fid an ben iünßtid ni dt gemöb=
neu unb berbedte bag ©efidt mit ben ^änben,
lnäl)renb ein Sd'üttelfroft bitrd feinen Dörfer
ging.

„Sei nidt traurig," Bat fie. „5ßaf)a bat ibn
nidt mieber aufBarten laffen motten, ebe bit nidt
beine Slnorbnungen getroffen lEjätteft..."

„U'ornm bin," fagte er.

„Sitte, Bitte, nein", ermiberte fie, „eg ift bort
nidtê gu feben — au^er ein paar Sduttbäuf=
den — ein anbermat, menn bu nidt fo erregt
Bift..."

„SIBer mo merb' id fdlafen?"
„Sn bemfelBen Qimtuer, in bem bit geboren

bift... Sd baB'g für bid b^bidten laffen unb
bie Stößel beiner Stutter bineingeftettt. $annft
bu nun nod) fagen, ba^ bit bie ipeimat berlorett
baft?"

@r brüdte ibr banïBar bie ^anb, fie aßer
mieg auf ben iföadolberftraud), ber it)m borbin
aufgefallen mar.
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Elsbeth ging mit schüchternem Lächeln hinter
ihm drein, denn da sie nun allein waren, wagte
keiner sich dem andern zu nähern.

Und dann fuhren sie schweigend in die son-
nige, blumige Heide hinaus. — Lichtnelken,
Glockenblumen und Gundermann woben sich zu
einem farbenreichen Teppich, und das weiße
Wiesenfrauenhaar hob seine wehenden Büschel,
als wären Schneeflocken über die Blumen hin-
gestreut. Die Blätter der Silberweiden rausch-
ten leise, und wie ein Netz von leuchtenden
Bändern zogen sich die Tristgräben unter ihren
Zweigen dahin. — Die warme Luft zitterte,
und gelbe Falter flogen paarweise auf und
nieder.

Paul hatte sich tief in die Polster zurückge-
lehnt und schaute aus halbgeschlossenen Augen
auf die Fülle lieblicher Wunder herab.

„Bist du glücklich?" fragte Elsbeth, sich zu
ihm hinüberneigend.

„Ich weiß nicht", erwiderte er, „es will mir
das Herz abdrücken."

Sie lächelte, sie verstand ihn Wohl.
„Sieh dort, unsere Heimat!" sagte sie, auf

das „weiße Haus" hinweifend, das sich schim-
mernd in der Ferne erhob. — Er preßte ihre
Hand, doch die Stimme versagte ihm.

Am Waldrande mußte der Wagen halten. —
Beide stiegen aus und gingen zu Fuß weiter.
Da sah er, daß sie ein weißes Päckchen unter
dem Arme trug, das er vorher nicht bemerkt
hatte.

„Was ist das?" fragte er.
„Du wirst schon sehen," erwiderte sie, und

ein ernstes Lächeln glitt über ihr Gesicht.
„Eine Überraschung?"
„Ein Andenken!"
Als sie den Wald betraten, bemerkte ex zwi-

scheu den rötlich glänzenden Stämmen etwas
Schwarzes, das mit Kränzen behängen war.

„Was bedeutet das?" fragte er, die Hand
ausstreckend.

„Erkennst du deine Freundin nicht mehr?"
erwiderte sie. „Sie hat die erste fein wollen,
die dich begrüßt."

„Die ,schwarze Susck", jubelte er und fing zu
laufen an.

„Nimm mich mit", lachte sie keuchend, „du
vergißt, daß wir fortab zu zweien sind."

Er nahm sie bei der Hand, und so traten sie

vor das getreue Ungetüm, das am Wege Wache
hielt.

namn Frau Sorge.

„Altes Tier," sagte er und streichelte den
rußigen Kessel. Und als sie weitergingen, schaute
er sich alle drei Schritte nach ihr um, als könne
er sich nicht von ihr trennen.

„Ich habe sie gut bewacht", sagte Elsbeth,
„sie steht sonst dicht unter meinem Fenster,
denn wir haben sie mit deines Vaters Erbschaft
zusammen erstanden, damit sie dir nicht ver-
loren ginge."

Als sie sich dem jenseitigen Waldrande näher-
ten, sagte er, aus zwei der Stämme zeigend,
die zwanzig Schritte abseits vom Wege standen:
„Hier ist der Platz, wo ich dich in der Hänge-
matte liegen fand."

„Ja", sagte sie, „da war's auch, wo ich zum
erstenmal merkte, daß ich nie würde von dir
lassen können."

„Und hier ist der Wacholderstrauch", fuhr er
fort, als sie ins Freie hinaustraten, „wo wir"
— und dann plötzlich schrie er laut auf und
streckte beide Hände ins Leere.

„Was ist dir?" rief sie, angstvoll zu ihm auf-
schauend. Er war totenblaß geworden, seine
Lippen zitterten.

„Er ist fort," stammelte er.
„Wer?"
„Der — der — mein — mein Eignes."
Wo sich einst die Gebäude des Heidehofes er-

hoben hatten, breitete sich nun eine flache Ebene
aus, nur einzelne Bäume streckten kümmerliches
Geästel in die Lüste.

Er konnte sich an den Anblick nicht gewöh-
neu und verdeckte das Gesicht mit den Händen,
während ein Schüttelfrost durch seinen Körper
ging.

„Sei nicht traurig," bat sie. „Papa hat ihn
nicht wieder ausbauen lassen wollen, ehe du nicht
deine Anordnungen getroffen hättest..."

„Komm hin," sagte er.

„Bitte, bitte, nein", erwiderte sie, „es ist dort
nichts zu sehen — außer ein paar Schutthäus-
chen — ein andermal, wenn du nicht so erregt
bist..."

„Aber wo werd' ich schlafen?"

„In demselben Zimmer, in dem du geboren
bist... Ich hab's für dich Herrichten lassen und
die Möbel deiner Mutter hineingestellt. Kannst
du nun noch sagen, daß du die Heimat verloren
hast?"

Er drückte ihr dankbar die Hand, sie aber
wies aus den Wacholderstrauch, der ihm vorhin
aufgefallen war.
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ÎDZotib bet Söigorio (Steffin). Wot. s. smutçer, Sugano.

Jiiiiini lieber boripin", jagte fie, „leg ben

Stopf auf beit StaulmnnMiiigel xtnb pfeif mir
ein§. Sßeipt bu nocp?"

„0b idj mcip!"
„SBie lange ift'ê per?"
„Siebgepn ^aïjre "
„Step bu lieber ©oit, rtrtb fo lange lieb' icp

bid) nun fcpon utib bin barüber eine alte £sung=

fer gemorben... ilitb gemattet pab' icp auf bid)

jgapr um öapr! Stber bu paft nicptS baüon

fepen motten, ©ttblidj muff er bocp fomnten,
bacpt' icf) mir, aber bu ïamft nid)t... Hub ba

bin id) mutloê gemorben unb pabe gebacpt:

aufbrängen ïannft bu bid) ipm bocp nidjt,
ftfKejglidj miß er bidj gar nicpt... ©u mufjt
inë îtare fommen mit bir... Xtnb um altem

Sepncn ein ©mbe gu macpen, pab' itp bent 3Set=

ter ba§ ^alnort gegeben, ber fcpon an bie gepn

fjapre um mid) perumfdjpiängelte. ©r patte mid)

fo oft gum Sacpen gebradpt, unb ba glaubt' id),

er mürbe — aber ftitt baöon," — unb fie
icpauerte gufammen. „Stomm, leg bid) pin, —
pfeife!"

©r fcpüttelte ben ®opf unb mieë mit ber

§anb fcpmeigenb über bie ipeibe pin, mo ant

§origoute brei einfame fiepten ipre raupen
3trme gen tpimmet ftredten.

„©ortpin!" fagte er. „jgcp pab' feine 3tup',
ep' icp bort getnefen bin."

„®it paft red)t," fagte fie, unb tpanb in Spanb

fdpritten fie burcp ba§ blüpenbe Speibefraut, ba.§

milbe Sieiten mit fcpläfrigem Summen um=
fcpmärmten.

21I§ fie ben ®irdppof betraten, läutete Oom

„meinen Spattfe" per bie Siittagêglotfe. Qmölfmal
fcplug fie ait mit furgeit, fcparfen Sdplägen, ein

teifer fftacppall Vergitterte in ben Süften, unb
bann marb'g mieber ftiß, nur ba§ leife Sunt»
men unb Singen bauerte fort. —

®aë ©rab ber Stutter mar bidpt bemadpfeu
mit ©feu unb milber Siprte, unb gu Raupten
erpob eine itbitigêïerge ipre ftraplenbe SIüten=
frone. — Qmifdpen ben SStättcpcn frodjen roft=
farbette Stmeifen, unb eine ©ibeepfe rafdpelte in
bie grüne ©iefe pinunter.

Sdpmeigenb ftanben fie beibe ba, unb Sßaul

gitterte, ®äne§ magte bie peilige Stifte gu
bredjen.

„SBo paben fie ben Sater begraben?" fragte
üßaul enblicp.
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Motiv bei Bigorio (Tessin). Phot. L. Muther, Lugano.

„Komm lieber dorthin", sagte sie, „leg den

Kopf auf den Maulwurfshügel und pfeif mir
eins. Weißt du noch?"

„Ob ich weiß!"
„Wie lange ist's her?"
„Siebzehn Jahre!"
„Ach du lieber Gott, und so lange lieb' ich

dich nun schon und bin darüber eine alte Jung-
fer geworden... Und gewartet hab' ich auf dich

Jahr um Jahr! Aber du hast nichts davon

sehen wollen. Endlich muß er doch kommen,
dacht' ich mir, aber du kamst nicht... Und da

bin ich mutlos geworden und habe gedacht:

aufdrängelt kannst du dich ihm doch nicht,
schließlich will er dich gar nicht... Du mußt
ins klare kommen mit dir... Und um allem

Sehnen ein Ende zu machen, hab' ich dem Vet-
ter das Jawort gegeben, der schon an die zehn

Jahre um mich herumschivänzelte. Er hatte mich

so oft zum Lachen gebracht, und da glaubt' ich,

er würde — aber still davon," — und sie

schauerte zusammen. „Komm, leg dich hin, —
Pfeife!"

Er schüttelte den Kopf und wies mit der

Hand schweigend über die Heide hin, wo ani

Horizonte drei einsame Fichten ihre rauhen
Arme gen Himmel streckten.

„Dorthin!" sagte er. „Ich hab' keine Ruh',
eh' ich dort gewesen bin."

„Du hast recht," sagte sie, und Hand in Hand
schritten sie durch das blühende Heidekraut, das
wilde Bienen mit schläfrigem Summen um-
schwärmten.

Als sie den Kirchhof betraten, läutete vom
„weißen Hause" her die Mittagsglocke. Zwölfmal
schlug sie an mit kurzen, scharfen Schlägen, ein

leiser Nachhall verzitterte in den Lüften, und
dann ward's wieder still, nur das leise Sum-
men und Singen dauerte fort. —

Das Grab der Mutter war dicht bewachsen

mit Efeu und wilder Myrte, und zu Häupten
erhob eine Königskerze ihre strahlende Blüten-
krone. — Zwischen den Blättchen krochen rost-
farbenc Ameisen, und eine Eidechse raschelte in
die grüne Tiefe hinunter.

Schweigend standen sie beide da, und Paul
zitterte. Keines wagte die heilige Stille zu
brechen.

„Wo haben fie den Vater begraben?" fragte
Paul endlich.
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„©eine ©djtoeftem ïjaBeit bie Settle rtadj ßot»

feint î)irtûBergefût)rt," aitttoortete ©lêBetlj.
,,@ê ift gut fo", ertoibette er, „fie ift iljt ßeB»

tag eirtfam getoefert, mag fie'ê aucfi im ©übe

fein, ©od) morgen trotten toix audi gu it)m
IjinüBet."

„SBittft bu Bei ben ©djtoefterrt einïeïjten?"
©r fRüttelte traurig ben ®of)f. — ©arauf

betfanfen fie lrieber in ©ditoeigen, ©t ftüiste
ben ®oj)f in Beibe ipänbe unb toeinie.

„Sßeirte rtic^t", fagte fie, ,,eê Ijat ja jeigt ein

jeber Bon eudj feine ^eimat." Itnb barauf nat)m

fie baê Sßäddjert, baê fie unter bem SIrme I)ielt,

löfte baê toeifje Rapier ber Umhüllung, unb toaê

fie gum SSotfdjem Brachte, toar ein alteê ©c^reiB=

tieft mit gergauftem ©edel unb bergilBten SSIät»

tern.
,,@iet), baê fdjidt fie bit", fagte fie, „unb Iafet

bictj grüben."
„Sßo tjaft bu baê tier?" fragte er erfdjroden,

benn er ïjatte bie £anbfdjrift ber Butter er»

fannt.
,,©ê lag in ber alten Sommobe, bie Beim

Skanbe gerettet tourbe, gtoifdjen Sabe uttb §in»
tertoanb getlemmt. ©ort fdjeirtt e§ feit itjrem
©obe gelegen gu IjaBen."

©arauf festen fie fid) nebeneinanber auf baê

©tafi, legten baê 25ud) gtoifdjen fid) auf i'Bjre

Sînie unb fingen an gu ftubieren. geigt Befann

er fic£> tootjt, bafg bamalê, alê er fie mit
i'tjrem ©elieBten üBettafdjte, bon einem Strien»

Bud) gefptodjen Tratte, baê ber Butter getjört

tiaBen fottte, aBer er ïjatte eê nie iiBerê £etg
geBradjt, fie banad) gu fragen, toeil er bie Böfe

©rinnerung an jene ©tunbe nidjt toieber leben»

big matten trollte.
Stttertianb alte Sieber ftanben barin, bie ira»

ren fliefjenb aBgefdjtieBen, baneben anbere tjalb

burcfiftricljen unb mit SSerBefferungen berfetjen.

©iefe leigteren fcÇiieri fie auê bem ©ebadjiniê
toiebergegeben ober bieïïeidjt felbft gemalt gu

IjaBen. — ©a toar audj jeneê bon bem ©iin»

gerêmann, baê tättje bamalê tjergefagt ïjatte.

IXnb bann îam eineê, baê lautete fo :
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©d)Iaf ein, lieb tinb; ïieb tinb, fcfitaf ein!
©ê mad)t am Sett bie «Kutter bein,
Siê bu in Staunt gelungen.

©djtaf ein!

Sai ©tödtein, baê bom ftitten SBatb
©o fanft, fo füfj £>exii6er£)allt,
gft and) mot)! batb berttungen.

©djtaf ein!

©djtaf ein, tieb tinb; tieb tinb, fd)taf ein!
©ë gtängt im §of ber «Konbenfdjein,

©rgäljtt ein 9Jîârdt»eu ber Sinbe —
©d)Iaf ein!

Sont §irtenfotjn auf ber §eibe brauë
Unb ber ißringe^ im meiben §auê ; —
Sa feufgen bie Stattet im SBinbe.

©djtaf ein!

©djtaf ein, lieb tinb; lieb tinb, fd)Iaf ein!
Sein «ftofenftod am Sreftoenftein,
Set träumt bon §ain unb £üget.

©ctjlaf ein!
Sein Sögeidjen bom genfterbrett
Siebt teife ber nadj beinern Sett,
©djtägt miibe bie tteinen glüget —

©djtaf ein!

©ctjtaf ein, lieb tinb; lieb tinb, fctjtaf ein!
©ê mad)t am Sett bie «Kutter bein
Unb barret unb barret bettommen;

©dftaf ein!

SBobt rinnt bie 3eit, bie «Kutter mad)t;
@ë nabt, eê nabt bie «Kitternadjt,
Sietteidit mitb aucb Sater bann tommen.

@d)Iaf ein!

Itnb bann ïam ein anbreê ©ebicEjt:

SSufet' itb einft eine betgenêalterliebfte «Kaib,
Sie toobnt bertaffen auf ber grünen, grünen §eib'
Unb bertangt nadj Siebe;
©ie guctt bei Sag unb Kad)t gum genftertein tunauê,
©ie gudt bie frönen Stauäugetein ftdj auê,
Senn fie bertangt nad) Siebe

Sa tarn ein btanter, junger, teder «Mterêmann,
Set fragt': „SBaê fcbauft bu mid) fo munberfettfam

an?"
„«Kid) bertangt nadj Siebe!"
Sa tadjt er: „«Käbet, bummeê, ïomm in meinen

9trm,
©(bau, ba tiegft bu mollig unb ba tiegft bu marm,
Unb ba gibt e§ Siebe."

„0 Sieber, mübteft bu, tbie id) bertaffen bin!
©o nimm mid) armeê, armeë «Käbet, nimm mid)

bin,
Stber gib mit Siebe!"
Sttê er fid) fatt gerubt an ibter meinen Stuft,
Sa fbrad) er: „£aft bu ©(beim eê mirttid) nic£)t

gemußt?
©o ift bie Siebe!"...

„Unb ift bit meine Siebe, Sieber, nod) nidjt teib,
©o mill id) bei bit bleiben biê in ©migteit;
«Kid) bangt nad) beiner Siebe."
Sa tad)t' ber btante, junge, ïede «Mterêmann
Unb gâurnt' fein «ftojj unb fang ein Sieb unb ritt

bon bann',
Sieb fie in gammer unb Siebe!

Unb atê bie grift, bie böfe grift berftridien mar,
©iet), ba gefctjaîj'S, bajj fie ein Enäbetein gebar,
©in SSinb ber Siebe.
©ie tritg'ê mot)I auf bie grüne §eib' in Kaebt unb

SBinb.
„gm tub erftid' i<^ bid), bu armeê gungferntinb,
©rftide bid) in Siebe!"

„£err «Ritter, tut mit mir, maê ©uer §erg begehrt,
Sertaffen bin i(^ Ärmfte auf ber meiten ©rb',
Sin oljne Siebe!"
gm meiben Srautgemanbe ftieg fie gum ©cljafott,
©ie fbrad): „Kun nimm mit^ Çin, bu lieber, lieber

©Ott.
Senn mid) bertangt nad) Siebe!"
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„Deine Schwestern haben die Leiche nach Lot-
keim hinübergeführt," antwortete Elsbeth.

„Es ist gut so", erwiderte er, „sie ist ihr Leb-

tag einsam gewesen, mag sie's auch im Tode

sein. Doch morgen wollen wir auch zu ihm
hinüber."

„Willst du bei den Schwestern einkehren?"
Er schüttelte traurig den Kopf. — Darauf

versanken sie wieder in Schweigen. Er stützte

den Kopf in beide Hände und weinte.

„Weine nicht", sagte sie, „es hat ja jetzt ein

jeder von euch seine Heimat." Und daraus nahm
sie das Päckchen, das sie unter dem Arme hielt,
löste das weiße Papier der Umhüllung, und was

sie zum Vorschein brachte, war ein altes Schreib-

hest mit zerzaustem Deckel und vergilbten Blät-
tern.

„Sieh, das schickt sie dir", sagte sie, „und läßt
dich grüßen."

„Wo hast du das her?" fragte er erschrocken,

denn er hatte die Handschrift der Mutter er-

kannt.
„Es lag in der alten Kommode, die beim

Brande gerettet wurde, zwischen Lade und Hin-
terwand geklemmt. Dort scheint es seit ihrem
Tode gelegen zu haben."

Darauf setzten sie sich nebeneinander auf das

Grab, legten das Buch zwischen sich aus ihre
Knie und singen an zu studieren. Jetzt besann

er sich Wohl, daß Käthe damals, als er sie mit
ihrem Geliebten überraschte, von einem Arien-
buch gesprochen hatte, das der Mutter gehört

haben sollte, aber er hatte es nie übers Herz

gebracht, sie danach zu fragen, weil er die böse

Erinnerung an jene Stunde nicht wieder leben-

dig machen wollte.

Allerhand alte Lieder standen darin, die wa-

ren fließend abgeschrieben, daneben andere halb

durchstrichen und mit Verbesserungen versehen.

Diese letzteren schien sie aus dem Gedächtnis

wiedergegeben oder vielleicht selbst gemacht zu

haben. — Da war auch jenes von dem Sän-
gersmann, das Käthe damals hergesagt hatte.

Und dann kam eines, das lautete so:

Hermann Sudcrmann: Frau Sorge.

Schlaf ein, lieb Kind; lieb Kind, schlaf ein!
Es wacht am Bett die Mutter dein,
Bis du in Traum gesungen.

Schlaf ein!
Das Glöcklein, das vom stillen Wald
So sanft, so süß herüberhallt,
Ist auch wohl bald verklungen.

Schlaf ein!

Schlaf ein, lieb Kind; lieb Kind, schlaf ein!
Es glänzt im Hos der Mondenschein,

Erzählt ein Märchen der Linde —
Schlaf ein!

Vom Hirtensohn auf der Heide draus
Und der Prinzeß im Weißen Haus ; —
Da seufzen die Blätter im Winde.

Schlaf ein!

Schlaf ein, lieb Kind; lieb Kind, schlaf ein!
Dein Rosenstock am Treppenstein,
Der träumt von Hain und Hügel.

Schlaf ein!
Dein Vögelchen vom Fensterbrett
Piept leise her nach deinem Bett,
Schlägt müde die kleinen Flügel —

Schlaf ein!

Schlaf ein, lieb Kind; lieb Kind, schlaf ein!
Es wacht am Bett die Mutter dein
Und harret und harret beklommen;

Schlaf ein!

Wohl rinnt die Zeit, die Mutter wacht;
Es naht, es naht die Mitternacht,
Vielleicht wird auch Vater dann kommen.

Schlaf ein!

Und dann kam ein andres Gedicht:

Wußt' ich einst eine herzensallerliebste Maid,
Die wohnt verlassen aus der grünen, grünen Heid'
Und verlangt nach Liebe;
Sie guckt bei Tag und Nacht zum Fensterlein hinaus,
Sie guckt die schönen Blauäugelein sich aus,
Denn sie verlangt nach Liebe

Da kam ein blanker, junger, kecker Reitersmann,
Der fragt': „Was schaust du mich so wunderseltsam

an?"
„Mich verlangt nach Liebe!"
Da lacht er: „Mädel, dummes, komm in meinen

Arm,
Schau, da liegst du mollig und da liegst du warm,
Und da gibt es Liebe."

„O Lieber, wüßtest du, wie ich verlassen bin!
So nimm mich armes, armes Mädel, nimm mich

hin,
Aber gib mir Liebe!"
Als er sich satt geruht an ihrer Weißen Brust,
Da sprach er: „Hast du Schelm es wirklich nicht

gewußt?
So ist die Liebe!"...

„Und ist dir meine Liebe, Lieber, noch nicht leid,
So will ich bei dir bleiben bis in Ewigkeit;
Mich bangt nach deiner Liebe."
Da lacht' der blanke, junge, kecke Reitersmann
Und zäumt' sein Roß und sang ein Lied und rrtt

von dann',
Ließ sie in Jammer und Liebe!

Und als die Frist, die böse Frist verstrichen war,
Sieh, da geschah's, daß sie ein Knäbelein gebar,
Ein Kind der Liebe.
Sie trug's Wohl auf die grüne Heid' in Nacht und

Wind.
„Im Kuß erstick' ich dich, du armes Jungfernkind,
Ersticke dich in Liebe!"

„Herr Richter, tut mit mir, was Euer Herz begehrt,
Verlassen bin ich Ärmste auf der weiten Erd',
Bin ohne Liebe!"
Im Weißen Brautgewande stieg sie zum Schafott,
Sie sprach: „Nun nimm mich hin, du lieber, lieber

Gott.
Denn mich verlangt nach Liebe!"
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©a muffte er her Betben ©djtoeftern gebenïen,
unb iïjm toar gumute, al§ Bjätte bie Stutter
aïïeê borauêgetoufjt unb aHesi im üorau§ ber=

geben.

llnb gleid^ barauf ftanb in großen Sucfjftaben
iiberfdjrieben:

© a § SR ä t ,dj e n bon ber
grau ©orge.

@3 toar einmal eine Stutter, ber ïjatte ber
liebe ©oit einen ©oïjn gefc^ertït, aber fie toar fo
arm unb fo einfam, baff fie niemanben ïjatte,
ber bei iïjm ißate fteîjen Bonnte. Unb fie feufgte
unb badete; „3So îfrieg' idj tooïjl eine ©ebat=
ierin ïjer?" — ©a Barn eineê 2ï6enbl> mit ber
finïenben ©ämmerung eine grau gu iïjr in§
Ipait© bie ïjatte graue Kleiber an unb ein
graiteê ©ud) um ben ®opf gefÖlungen; bie
fagte: „gdj toill bei beinern ©oïjne ißate fteîjen,
unb icf) toerbe bafür forgen, baff er ein guter
Stenfdj toirb unb bid) nidjt ïpungerê fterben
läfft. Stber bu mufft mir feine (Seele fdjenBen."

©a gitterte bie Stutter unb fagte: „SBer bift
bu?"

„gdj bin bie grau ©orge," ertoiberte bie

graue grau.
XTnb bie Stutter toeinte, aber ba fie fo großen

junger litt, fo gab fie ber grau iïjreê ©oïjneâ
©eele, unb biefe ftanb ißate bei iïjm.

Unb iïjr ©oïjn touché Ijeran unb arbeitete
fc^toex, um iïjr Srot gu fdjaffen. 2lber ba er
Beine ©eele ïjatte, fo ïjatte er audj Beine greube
unb ïeine gugenb, unb oftmalê faï) er bie Stut=
ter mit bortourfstooHen ïïtugen an, alê toollte er
fragen:

„Stutter, too ift meine ©eele geblieben?"

$a tourbe bie Stutter traurig unb ging au§,
iïjm eine ©eele gu fudjen.

Sie fragte bie ©terne am ipimmel: „SöoHt
iïjr iB)m eine ©eele fdjenBen?" ©ie aber fagten:
„©afiir ift er gu niebrig."

Xlnb fie fragte bie Slurnen auf ber ipeibe; bie
fagten: „®afür ift er gu Ijäfjlidj."

llnb fie fragte bie Sögel auf ben Säumen;
bie fagten: „®afür ift er gu traurig."

Unb fie fragte bie Ijofjen Säume; bie fagten:
„©afür ift er gu bemiitig."

Unb fie fragte bie Blugen ©djlangen; bie fag=
ten: „©afiir ift er gu bumm."

©a ging fie toeinenb iïjreê SBegeê. Unb im
SSalbe begegnete iïjr eine junge, fdjöne $rin=
geffin, bie toar bon einem großen ipofftaat um=
geben.

Unb toeil fie bie Stutter toeinen faï), ftieg fie
bon iljrem Söffe unb na^m fie mit fidj auf iïjr
©djlofj, ba§ gang bon ©oïb unb ©belftein ge=

baut toar.
©ort fragte fie: „©age, toarum toeinft bu?"

Unb bie Stutter Blagte ber SfMngeffin iïjr Seib,
baff fie iïjrem ©oïjne Beine ©eele fdjaffen Bönne

unb Beine greube unb Beine gugenb.
®a fagte bie ißringefg: „gdj Bann Beinen

Stenfdjen toeinen feï)en äßeifjt bit toa§? — idj
toerb' iljm meine ©eele fdjenBen."

®a fiel bie Stutter bor iï)r nieber unb Biifjte
iïjr bie )pänbe.

„SIber", fagte bie ißringefj, „au§ freien @tüB=

Ben tu' icfj'é nicfjt, er muff midj barum fragen."
— ®a ging bie Stutter mit iïjr gu itjrem
©oBme, aber bie grau ©orge ïjatte iïjm iïjren
grauen ©djleier um fein £auf>t gelegt, baff er
blinb toar unb bie 5ßringe| nicfjt feïjert Bonnte.

Unb bie Stutter bat: „Siebe grau ©orge,
laf; iïjn bodj frei."

SIber bie ©orge lädjelte — unb toer fie lädjeln
faï), ber rnufjte toeinen — unb fie fagte: „@r
muff fidj felbft befreien."

„Sffiie Bann er bal>?" fragte bie Stutter.
,,©r muf mir aïïeê opfern, toa§ er lieb ïjat,"

fagte grau ©orge. — ©a grämte fidj bie Stut=
ter feïjr unb legte fidj ïjin unb ftarb. •— ©ie
ißringefj aber toartet nodj Bjeute auf iïjren —
greierêmann. —

*

„Stutter, Stutter!" ferrie er auf unb fanï an
bem ©rabe nieber.

„®omm," fagte ©lêbetïj mit iïjren ©ränen
Bämjofenb, inbem fie bie $anb auf feine ©djul=
ter legte. „Soff bie Stutter, fie ïjat iïjren grie=
ben, unb uns> foil fie nicfjtê rneïjr tun, beine böfe
grau ©orge."

©nbe.
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Da mußte er der beiden Schwestern gedenken,
und ihm war zumute, als hätte die Mutter
alles vorausgewußt und alles im voraus ver-
geben.

Und gleich darauf stand in großen Buchstaben
überschrieben:

Das Märchen von der
Frau Sorge.

Es war einmal eine Mutter, der hatte der
liebe Gott einen Sohn geschenkt, aber sie war so

arm und so einsam, daß sie niemanden hatte,
der bei ihm Pate stehen konnte. Und sie seufzte
und dachte: „Wo krieg' ich Wohl eine Gevat-
terin her?" — Da kam eines Abends mit der
sinkenden Dämmerung eine Frau zu ihr ins
Haus, die hatte graue Kleider an und ein
graues Tuch um den Kopf geschlungen; die
sagte: „Ich will bei deinem Sohne Pate stehen,
und ich werde dafür sorgen, daß er ein guter
Mensch wird und dich nicht Hungers sterben
läßt. Aber du mußt mir seine Seele schenken."

Da zitterte die Mutter und sagte: „Wer bist
du?"

„Ich bin die Frau Sorge," erwiderte die

graue Frau.
Und die Mutter weinte, aber da sie so großen

Hunger litt, so gab sie der Frau ihres Sohnes
Seele, und diese stand Pate bei ihm.

Und ihr Sohn wuchs heran und arbeitete
schwer, um ihr Brot zu schassen. Aber da er
keine Seele hatte, so hatte er auch keine Freude
und keine Jugend, und oftmals sah er die Mut-
ter mit vorwurfsvollen Augen an, als wollte er
fragen:

„Mutter, wo ist meine Seele geblieben?"
Da wurde die Mutter traurig und ging aus,

ihm eine Seele zu suchen.

Sie fragte die Sterne am Himmel: „Wollt
ihr ihm eine Seele schenken?" Die aber sagten:
„Dafür ist er zu niedrig."

Und sie fragte die Blumen auf der Heide; die
sagten: „Dafür ist er zu häßlich."

Und sie fragte die Vögel auf den Bäumen;
die sagten: „Dafür ist er zu traurig."

Und sie fragte die hohen Bäume; die sagten:
„Dafür ist er zu demütig."

Und sie fragte die klugen Schlangen; die sag-
ten: „Dafür ist er zu dumm."

Da ging sie weinend ihres Weges. Und im
Walde begegnete ihr eine junge, schöne Prin-
zessin, die war von einem großen Hofstaat um-
geben.

Und weil sie die Mutter weinen sah, stieg sie

von ihrem Rosse und nahm sie mit sich auf ihr
Schloß, das ganz von Gold und Edelstein ge-
baut war.

Dort fragte sie: „Sage, warum weinst du?"
Und die Mutter klagte der Prinzessin ihr Leid,
daß sie ihrem Sohne keine Seele schaffen könne
und keine Freude und keine Jugend.

Da sagte die Prinzeß: „Ich kann keinen

Menschen weinen sehen! Weißt du was? — ich

werd' ihm meine Seele schenken."

Da fiel die Mutter vor ihr nieder und küßte

ihr die Hände.

„Aber", sagte die Prinzeß, „aus freien Stük-
ken tu' ich's nicht, er muß mich darum fragen."
— Da ging die Mutter mit ihr zu ihrem
Sohne, aber die Frau Sorge hatte ihm ihren
grauen Schleier um sein Haupt gelegt, daß er
blind war und die Prinzeß nicht sehen konnte.

Und die Mutter bat: „Liebe Frau Sorge,
laß ihn doch frei."

Aber die Sorge lächelte — und wer sie lächeln
sah, der mußte weinen — und sie sagte: „Er
muß sich selbst befreien."

„Wie kann er das?" fragte die Mutter.
„Er muß mir alles opfern, was er lieb hat,"

sagte Frau Sorge. — Da grämte sich die Mut-
ter sehr und legte sich hin und starb. -— Die
Prinzeß aber wartet noch heute auf ihren —
Freiersmann. —

-i-

„Mutter, Mutter!" schrie er auf und sank an
dem Grabe nieder.

„Komm," sagte Elsbeth mit ihren Tränen
kämpfend, indem sie die Hand auf seine Schul-
ter legte. „Laß die Mutter, sie hat ihren Frie-
den, und uns soll sie nichts mehr tun, deine böse

Frau Sorge."

Ende.
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